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Hang
zum Spiel
Der scheue US-Milliardär Kirk Ker-
korian weiß, wie man Geld macht.
Das zeigt auch die Übernahme-
schlacht um Chrysler.

er schwarzglänzende Glaspalast i
gewiß nicht schön. Bei TageslichD strahlt das MGMGrandHotel den

öden Charmeeiner Versicherungszen
trale aus.Nachts steht derschwach an
gestrahlte, 30 Stockwerkehohe Bau wie
ein grünschimmerndes Terrassenm
Chrysler-Interessenten Iacocca, Kerkorian: Bizarres Altherrengespann
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ster im Lichtermeer der Spielerstadt L
Vegas.

Auch der goldfarbene Riesenlöwe
der über dem riesigenPortal thront und
an ein primitiv gemachtesPlastikspiel-
zeugerinnert,zeigt, daß demBauherrn
Ästhetik völlig egal ist.Kirk Kerkorian
kommt es nur aufeines an: Größe.

Vor anderthalb Jahren hat derameri-
kanische Milliardär dieses größteHotel
der Welt mit5005Zimmern,Spielcasino
und Vergnügungspark am „Strip“ in Las
Vegas eröffnet.Barbra Streisand san
dazu, für 20Millionen Dollar Gage.

Seit drei Wochen ist der Finanzie
und Investor, dessenprivatesVermögen
auf 2,5 MilliardenDollar geschätztwird,
wieder in den Schlagzeilen.Kerkorian,
77, will für knapp 23Milliarden Dollar
-

den AutokonzernChryslerkaufen. Das
wäre die zweitgrößteFirmenübernahm
in der US-Wirtschaftsgeschichte.

Das Chrysler-Managementzeigt sich
entsetzt, es hält Kerkorians Plan für g
fährlich. „Chrysler darf nichtaufs Spiel
gesetztwerden“, meint BobEaton, der
Chef des drittgrößten US-Autokonzern
(Umsatz 1994: 52 Milliarden Dollar,
130 000 Beschäftigte).

Eatonkennt seinen Widersachergut.
Der reicheUnternehmer hältzehn Pro-
zent der Chrysler-Aktien.

Noch wird gerätselt, was Kerkorian
tatsächlich will. Um Chrysler überneh-
men zu können,fehlen Kerkorian und
seiner Investorengruppe nochrund
zwölf Milliarden Dollar. Keine Bank
zeigte Interesse, den Deal zufinanzie-
ren.

Näher liegt der Verdacht, daß de
drahtigeMann mit demvollen Haar und
dem verschmitzten Furchengesicht a
seine alten Tagesein Vermögen noch
ein wenig aufbessernwill. Zeit seines
Lebens hat Kerkorian mit Ausdauer b
wiesen, daß ihm vor allemwichtig ist,
aus vielGeld nochmehr zu machen.

An Energiefehlt esKerkorian nicht.
Noch heutespielt er täglich Tennis, das
Alter ist ihm nicht anzusehen. Nurseine
Nase zeigt, daßsich derehrgeizigeAuf-
steiger in jungen Jahren regelrecht
durchboxenmußte.

Als Milliardär ist Kerkorian ein Spät
starter: Seine tausendste Dollarmillion
hatte der gebürtige Kalifornier erst in ei-
nem Alter zusammen, in demsichande-
re längst zurRuhegesetzthaben.

Der Sohn eines armenischenObst-
bauern hat inseinemLeben oft genug
bewiesen, mit welchenTricks man Ge-
schäfte machenkann. So konnte au
Kreisstadt, sondern der OrtAschersle-
ben.

Landrätin Czuratis hat den Mietver
trag schon vorzwei Jahren fürnichtig
erklärt – unter anderem „auch wegen
Sittenwidrigkeit“, weil der Vertrag dem
Bauherren „unterAusnutzung der Un
erfahrenheit Vermögensvorteile ver
spricht, die in einemauffälligenMißver-
hältnis zurLeistungstehen“.

Jetzt verhandelt der Landkreis m
dem neuen Eigentümer des Gebäudes
– die Immobilien-Vermietungsgese
schaft Dr. Gubelt und Co. hat das Ob
jekt für 62,5 Millionen Mark übernom-
men –, wer zu welcherMiete einziehen
soll. Hillebrand jedenfalls wird nicht,
wie angekündigt, 5000 Quadratmete
anmieten, um dort seine Abteilung
„Aufbau Ost“ unterzubringen.

Auch ausvielen anderenvollmundig
verkündeten Investitionen wird nichts
Der Bau eines Spaßbades beiDresden
ist gestrichen, verabschiedet hatsich
Hillebrand auch alsBauherr von 378
Wohnungen in Sachsen-Anhalt – d
Fördermittel des Landes,mehr als 53
Millionen Mark, mußte er an den neue
Investor, denwestfälischenUnterneh-
mer JosefBoquoi, abtreten.

Inzwischen zankt sich Hillebrand
schon wegeneiner läppischenMillion
mit dem Bürgermeister vonAue.

Die kleine Stadt im Erzgebirgehatte
Hillebrand eine Million Mark für ein
Besteck-Museum gegeben, doch a
dem versprochenen Bau wurde nich
Der Bürgermeister von Auedrohte dem
Burgenkönig vergangene Woche ei
Betrugsanzeige an.Dannwerde er, kon-
terte Hillebrand,eine Klage wegen Ver
leumdung einreichen.

Wie Hillebrands Reich zerbröse
zeigt sich beispielhaft in Aue, wo der
Rheinländer dieWellner Bestecke un
Silberwaren GmbH besitzt, vor dem
Krieg der größte deutsche Besteckh
steller. Vergangene Wocheging der Be-
trieb in die „Gesamtvollstreckung“ – e
ne ostdeutsche Regelung, die demwest-
deutschen Konkurs entspricht.

Bereits am Gründonnerstag wur
beim AmtsgerichtErfurt ein Konkurs-
antrag für die Weimar-PorzellanGmbH
in Blankenhaingestellt. Düster sieht e
auch für dievier anderenGlas- und Por
zellanfirmenaus, mit denenHillebrand
ins Geschäft mitTischzubehörkommen
wollte.

Es wird eng für denImmobilienkönig
auf BurgHemmersbach. Ihmbleibt vor
allem die Hoffnung, daß die Banke
nach dem Schneider-Debakel einewei-
tere Großpleiteverhindern und ihm ein
– wenn auch deutlich geschrumpftes
Immobilienreich lassen.

Hillebrand wird jedenfalls niemals
verarmen: „Mein größter Reichtumsind
meine 14 Kinder.“ Unddenen gehöre
27 Schlösser undBurgen. Y
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Chrysler-Chef Eaton: Gewaltige Reserven angesammelt
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dem Knaben Kerkor, der über dieachte
Schulklasse nichthinauskam, Kirkwer-
den, der zu den 20reichstenAmerika-
nern gehört. „Ich bin einSohn aus ar
men Verhältnissen, der Glückhatte“,
sagt erbescheiden übersich selbst.

Zu den scheuestenVertretern der
US-Wirtschaft zählt er ohnehin. Mit
Journalistenredet Kerkoriangrundsätz-
lich nicht. ÖffentlicheAuftritte sind ihm
ein Greuel. Gesehenwird er allenfalls,
wenn in seinem MGM Hotelkomple
ein großer Schwergewichtsboxkamp
auf dem Programm steht.

Der Milliardär hat seineFirma Tra-
cinda nach seinenbeiden Töchtern Tra
cy und Lindabenannt. Sieinvestiert in
alles, wasGeld bringt. Die Branche is
unwichtig, nur derGewinn zählt.

Der flinke Kerkorian hatsichschon in
vielen Metiers bewährt. Im Zweiten
Weltkrieg war er durchsein fliegerische
Talentaufgefallen. So wurde erTrainer
für Kampfpiloten. Später gründete er ei-
ne Fluggesellschaft, diebetuchte Gäst
aus Los Angeles ins Spielerparadies v
Las Vegas flog.Kerkorian machtesei-
nen ersten goldenen Schnitt. Erver-
kaufte die Airline bald für über 100Mil-
lionen Dollar.

Anschließend beteiligtesich Kerkori-
an an der FluggesellschaftWestern Air-
lines. Und wieder veräußerte erseinen
Anteil mit hohem Gewinn.

Auch das Glücksspiel half demAuf-
steiger, dem in der Presse immer wied
Kontakte zur Unterwelt nachgesag
wurden. Der Geschäftsmann waraller-
dings zu schlau, umsich selbst an die
Glücksautomaten oderKartentische zu
setzen. Lieberbaute KerkorianCasinos
in Las Vegas, wo erseit einigenJahren
auch lebt.Allein in den Spielkatakom
ben seines MGMGrand Hotels sorgen
3500einarmigeBanditen und Pokerma
schinen 24Stunden am Tag für ununte
brochenenCash-flow.

SeinenRuhm als rücksichtsloserPro-
fiteur aberbegründete derAufsteiger in
Hollywood. 1969 erwarb er einen
maßgebenden Anteil amtraditionsrei-
chen Filmstudio Metro-Goldwyn-Maye
(MGM) und blieb fastzwei Jahrzehnte
lang dessenBoß.

„Er hat die Studios zerstört“, urtei
Peter Bart, dereinst Führungsmann be
MGM war. „Nach 20Jahrenwaren sie
nur noch ein kümmerlicher Schatten
rer einstigen Größe.“

Gewinn brachte ihm dieHollywood-
Firma trotzdem.1986drehte er dierei-
che Filmsammlung von MGM völlig
überteuert für 1,6Milliarden Dollar
dem Medienmogul TedTurner (CNN)
an. Den Preistrieb er in die Höhe, in
dem er Turnermitteilte, die ägyptische
Fayed-Familie sei ebenfalls an MGM i
teressiert.

Auch den Rest von MGMverkaufte
der Investor1990 zueinem total über
106 DER SPIEGEL 17/1995
höhten Preis. Der italienische Ge-
schäftsmann Giancarolo Parrettigriff
für 1,3 Milliarden Dollar zu; später
wurde Kerkorain verklagt, weil die
Studios in finanziell katastrophalem
Zustandgewesen seien.

Mit seinem Hollywood-Gewinn
machte sich der Mann mit dem Hang
zum GlücksspielnachDetroit auf. Und
wieder gewann er. Zu diesem Ze
punkt war der AutokonzernChrysler
gerade mal wiederknapp an derPleite
vorbeigeschrammt, dieAktien waren
für 12 Dollar zuhaben. Heutesind die
Papiere rund 45 Dollar wert.

Aber dieser ungewöhnlicheZuge-
winn reicht demgeschäftstüchtigen Ka
lifornier nicht. Ihn stört, daßChrysler-
Boß Eaton dieGewinne zurSeite legte
und über sieben MilliardenDollar als
Polster für schlechteZeiten angesam
melt hat. Immer wieder verlangte de
Großaktionär vonEaton, denWert der
Konzern-Aktien zu steigern – durch
höhere Dividenden für die Aktionä-
re.

Für seinen Kampf hatsich Kerkorian
mit der Chrysler-Legende Lee Iacocc
70, verbunden. Der hatte den Aut
konzern vor dem Kollaps gerettet,
wurde aber vor zwei Jahren aus de
Firma gedrängt. Seithersinnt er auf
Rache.

Übernähme dasbizarre Altherrenge
spann denAutokonzern, könnte es fü
Chrysler gefährlichwerden. Kerkorian
hat kurzerhand einen großenTeil der
Konzernreserven zu
Finanzierung seine
Übernahme einge-
plant, dienotwendigen
Kredite würdeneben-
falls dem Unterneh-
men aufgeladen.Der-
art geschwächt, könnte
der Autokonzerneine
neuerliche Krisekaum
überleben.

Doch Kerkorian
muß gar nicht Chrys
ler-Eignerwerden, um
sein Vermögen zu
mehren. Wie das geh
hat Kerkorian schon
mehrfach bewiesen.

Der Chrysler-Kon-
zern hatzwei Möglich-
keiten, die Übernah
me abzuwehren. Fü
Kerkoriansind sie bei-
de attraktiv.

Chrysler könnte,
Variante Nummer
eins, einenanderen In-
vestor gewinnen. Die
ser sogenannte weiß
Ritter müßte das An
gebot des Raiders, de
Firmenräubers, über
bieten.
Der Konzern könnte aber auch, V
riante Nummer zwei, den Quälgeis
Kerkorain abschütteln, indem er ihm
anbietet,dessenAktien zueinemhohen
Preis zurückzukaufen.

Diesen vermögenswirksamen Trick
hat Kerkorianschon häufiger mit Erfolg
angewendet. Daßdiese Methode ihm
den Vorwurf einbrachte, Firmenregel-
recht zu terrorisieren, stört den G
schäftsmann nicht.

So nötigte er die Fluggesellschaft W
stern, an dersich Kerkorian 1968maß-
geblich beteiligthatte, im Jahr1976 zum
Rückkauf seinerAktien mit einem ge-
hörigen Aufschlag.Kerkorian hatte ge
droht, denAnteil sonst aneinen Kon-
kurrenten zu geben.

Dasselbe geschah bei ColumbiaPic-
tures, einerFilmgesellschaft, dieheute
zum Sony-Konzern gehört. Als Kerkor
an 1978einen Anteil von 20 Prozent a
Columbia übernehmenwollte, bekam er
den Zuschlag nur gegen das Versp
chen,sich nicht ins Managementeinzu-
mischen und seinenAnteil nicht zu er-
höhen.Kerkorianhielt sich nicht an die
Abmachung und versuchte,Aktien zu-
zukaufen. Nachetlichen Prozessen ga
Columbia entnervt auf undzahlte den
Investor großzügigaus.

Kein Wunder, daß derEx-MGM-Ma-
nager Peter Bart, dersich sein Urteil
über seinenlangjährigen Boß aus näch
ster Nähe bildenkonnte, zu demklaren
Ergebnis kommt: „Kirk gewinnt im-
mer.“ Y


